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und die Wiesen grünen. Zwischen den zarten Spitzen des Grases
zeigt sich die wohlriechende Blüte des Veilchens und die goldgelbe
Krone des Hahnenfußes. In den Gärten erhebt die Kaiserkrone
stolz ihr Haupt und prangt die Tulpe in bunten Farben. Bald
werden die Kirschbäume die Fülle ihrer weißen Blüten entsalten
und die Zweige der Birn- und Apfelbäume ihre schimmernden
Blumensträußchen erschließen. Überall ist ein Weben und Schassen,
ein Keimen und Sprossen wie am dritten Schöpsungstage.

Freundlich lächelnd blickt die Sonne vom klaren Himmel und
rüst die Kinder aus den Stuben ins Freie. Die Knaben spielen mit
Kreisel und Ball, die Mädchen führen Ringeltänze aus und flechten
die ersten Kränze. Auch die Erwachsenen verlassen die dumpfen
Zimmer und gehen an die Arbeit in Feld und Garten. Der Land¬
mann streut in die sorgsam gezogenen Furchen den Samen und der
Gärtner legt die Erbsen und Bohnen in nährende Erde. Aus den
Ställen treibt der Hirt die fröhliche Herde, diese bewegt sich in inun¬
teren Sprüngen auf der Weide und labt sich am frischen Gras.
Wie auf der Erde, so wird es auch hoch in den Lüften lebendig.
Schwalben durchziehen sie in schnellem Fluge und Lerchen erheben
sich singend langsam bis zu den Wolken. Noch fehlt zwar die Nach¬
tigall; aber die meisten anderen Sänger sind schon zurückgekehrt.
Auf den Dächern der Bauernhütten hat der Storch bereits seinen
alten Platz wieder eingenommen und an den Bächen hüpft die
muntere Bachstelze von Stein zu Stein.

Alles atmet Freude und Lust. Das Blut kreist rascher in
den Adern, die Brust weitet sich und die Hoffnung zieht ein mit allen
ihren Seligkeiten. Wer aber die Sorgen nicht aus dem Herzen
bannen kann, in dessen Herz kann der Frühling nicht einziehen, so
schön er auch ist.

207. Der Wald im Sommer.
Hans Eschelbach.

Der Juni bildet den Übergang vom Frühling zum Sommer.
Die Wiese prangt iw reichsten Blumenkleide, besonders machen
Hahnenfuß, Klee, Salbei und Wucherblumen sich breit. Am Wald¬
rande blühen Erdbeere, Ehrenpreis, Labkraut, Geißfuß, Sanikel,
Lichtnelke und Habichtskraut. Schneeball und Holunder beugen
sich unter ihrer Blütenlast und im Sonnenbrände blüht an der
Waldlichtung der struppige Ginster, lvährend Orchideen das Innere
des Waldes schmücken.

Die Heidelbeere ist reif. Noch jauchzen die Vögel in Früh¬
lingslust; aber oft dräut ein Gewitter und die fröhlichen Sänger
verstummen. Die meisten haben ihr Nest gebaut und locken jetzt
munter die flügge Brut; doch über den Sorgen für die Nachkom-


